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Niederländi sche Universi täten al s Impulse der Stadt- und 
Regionalentwi cklung - Marc de Smidt zum Gedenken· 

Vorbemerkungen und Aufgabenstellung 

Hochschulen stellen vorrangig Elemente der Bildungsinfrastruktur dar, die die Bil­
dungsbeteiligung ihrer Standortregionen beeint1ussen und charakteristische Einzugs­
bereiche ausbilden; darüber hinaus sind sie aber auch Einrichtungen, deren Stand­
orte für die Stadt- und Regionalentwicklung hinsichtlich Erreichbarkeit, Bedienung 
und Versorgung sowie als Anziehungsfaktoren für Folgeeinrichtungen einschließ­
lich hochschulorienticrtcr gewerblicher Niederlassungen eine große Raumwirksam­
keit entfalten. 

Im deutschsprachigen Schrifttum gibt es seil etwa 30 Jahren eine kaum noch 
zu überschauende Flut von Veröffentlichungen zur regionalen Bildungsforschung 
und besonders zu regionalen Aspekten des Hochschulwesens, die vor allem von 
Geographen und Architekten, Sozial- und Erziehungswissenschaftlern sowie von 
Historikern, Polilologen und Repräsentanten weiterer Disziplinen vorgelegt worden 
sind. Bei diesen Studien haben Universitäten überdurchschnittlich Berücksichtigung 
gefunden. 1 Auch in Großbritannien, Frankreich und Italien sind verschiedene 
einschlägige Untersuchungen durchgeführt worden,2 während in den Niederlanden 
derartige Fragestellungen und Forschungsfelder bisher weniger Beachtung gefunden 

• Prof. Dr. Alois Mayr ist Hochschullehrer am Institut für Geographie der 
Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. 

Prof. Dr. Marc de Smidt, Direktor des Geografisch Instituut der Rijksuniversiteit 
Utrecht, lehrte im Wintersemester 1 989/90 als Gastprofessor an der Westfälischen 
Wilhelms-Universität (vgl. seinen Beitrag Regionalpolitik und Raumordnung in den 
Niederlanden aus internationaler Sicht im Jahrbuch 1 ( 1990), S. 4 1 -55). Er verstarb 
an einer plötzlich aufgetretenen heimtückischen Krankheit am 5. 10. 1992. 

1 In dieser Fußnote wird, abweichend von den redaktionellen Gepflogenheiten, 
die wichtigste Literatur, unter Verweis auf das Literaturverzeichnis, in Kurzform 
aufgeführt. Vgl. u.a. GEIPEL, 1 965; DERS. ,  l 968a; DERS., l 968b; DERS., 1 97 1 ;  
MAYR, 1 970; DERS. ,  1 979; DERS., 1 983 ;  DERS. ,  1 984; DERS.,  1 986; MEUS­
BURGER, 1 975; DERS., 1 976; DERS. ,  1980; GIESE, 1 982; DERS. 1 987; DERS. 
1988; BAUER/GEIPEL, 1 983;  WENZEL, 1 984; GIESE/HOEHL/LANGER, 1 986; 
FLÜCHTER, 1 986; DERS., 1 990; NlITZ, 1 99 1 ;  KREFT-KEITERMANN/MAYR, 
1 992. 

2 Sehr umfassend vor allem S. VASSAL, L' Europe des Universites (Summary: 
Geography of universities in Western Europe), Orleans 1 988. 
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hahen.3 

In Fortführung eigener Untersuchungen üher alte und neue Hochschulstand­
orte in der Bundesrepublik Deutschland sollen im folgenden Standorte und die 
vielfältige Raumwirksamkeit der niederländischen Universitäten diskutiert und an 
ausgewählten Beispielen erläutert werden. Dieser Bericht stellt ein erstes Zwischen­
ergehnis eines noch laufenden Forschungsprojektes dar, hei dem hisher vor allem 
die münsterische Partneruniversität Twentc in Enschede als Neugründung in einer 
unterversorgten Grenzregion� und in Ansätzen die aus der Innenstadt ausgelagerte 
Reichsuniversität Utrecht Berücksichtigung gefunden hahen. Es ist geplant, mittel­
fristig Münsters zweite Partneruniversität, die Katholische Universität Nijmegen', 
und die Universitätsstandorte Groningen, Eindhoven und Maastricht (Universität 
Limhurg) sowie schließlich auch die traditionsreichen Hochschulen im Westen der 
Niederlande zu untersuchen. 

Entwicklung und räumliche Verteilung der niederländischen Universitäten 

Wie in vielen Ländern der Welt, so hat auch in den Niederlanden das Ausmaß der 
universitären Bildungsbeteiligung nach dem Zweiten Weltkrieg eine sehr beträcht­
liche Steigerung e1fahren, die einen starken Ausbau und eine Erweiterung des 
Hochschulsystems notwendig machte.6 Unter den zu Anfang der 50er Jahre beste­
henden 10 Universitäten ragten als altehrwürdigste drei Hochschulen im Westen 
und Norden des Landes heraus, die sämtlich bereits im 1 6. und 1 7 .  Jahrhundert 
entstanden waren: die Reichsuniversitäten Leiden (gegr. 1 575), Groningen (gegr. 
1 6 1 9) und Utrecht (gegr. 1 636). Drei kleinere Hochschulen, die auch von Studie­
renden aus Westfalen früher stark nachgefragt waren7, nämlich die Universitäten 
Franeker/Friesland (gegr. 1 585), Harderwijk am Ijsselmeer (gegr. 1 600) und 
Deventer (gegr. 1 630), existieren nicht mehr, auch wenn Gebäude z.T. noch 
erhalten sind. Im 1 9. Jahrhundert wurden nachfrageorientiert in der Hauptstadt die 

3 E. WEVER/A. VAN DER SMAGT, Determinanten van her verzorgings­
gebied van een universiteit, Nijmegen 1 972; Th.W.M. VERGOOSSEN/E. WEYER, 
Regio, onderwijs en K. U. Nijmegen, Nijmegen 1 979; A.W. REININK, Van lo­
hannapolder tot Uithof - Ontstaan en ontwikkeling van een universitaire vestiging, 
Utrecht 1 984; R.J.G.M. FLORAX, De regionaal-economische hetekenis van de uni­
versiteit, in: Geografisch Tijdschrift 2 1 ,4 ( 1 987), S .  354-368 (mit ausführlicher 
Literaturliste). 

4 Gcgr. 1 96 1 ,  eröffnet 1 964, Partnerschaft mit Münster seit 1 979. 

5 Nimwegen; Partnerschaft seit 1 984. 

6 Vgl. Tah. 1 und Abb. 1 .  

7 Vgl. H. SCHNEPPEN, Die niederländischen Universitäten und Westfalen im 
1 7. und 18. Jahrhundert, in: Westfälische Forschungen 1 2  ( 1 959), S. 62-72. 
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städtische Universiteit van Amsterdam (UvA, 1 876) sowie als spezielles Angebot 
in evangelisch-reformierter Trägerschaft die Vrije Universiteit te Amsterdam (VU, 
1880) eröffnet. 

Zu diesen 5 vor 1 900 existierenden Einrichtungen traten zu Anfang des 20. 

Jahrhunderts noch zwei spezialisierte staatliche Hochschulen hinzu, nämlich die 
erste Technische Hochschule der Niederlande in Delft (gegr. 1 905) sowie eine 
Landwirtschaftliche Hochschule in Wageningen (gegr. 1 9 1 7). Darüber hinaus 
wurde das Hochschulnetz durch drei weitere universitäre Einrichtungen in freier 
Trägerschaft ergänzt, nämlich eine von einer privaten Stiftung begründete Wirt­
schaftshochschule in Rotterdam (gegr. 1 9 1 3) und - als Auswirkung eines unglück­
seligen 'Schulstreits' -zur Stabilisierung der konfessionellen Minderheit im Süden 
des Landes die Katholische Universität Nijmegen (K.U., gegr. 1 924) und die 
Katholische (Wirtschafts-) Hochschule in Tilburg (gegr. 1 927). 

Seit einem Regierungsbeschluß von 1 947 werden sämtliche Hochschuleinrich­
tungen voll oder ganz überwiegend vom Staat finanziert, so daß dje offizielle 
Trägerschaft heute relativ unerheblich ist. Die Zulassung zu den kirchlichen Uni­
versitäten erfolgt nach den gleichen Kriterien und Verfahren wie bei den staatlichen 
Einrichtungen, und die verliehenen Grade sind gleichwertig. 

Um ein regional ausgewogenes Bildungsangebot zu schaffen und der weiteren 
Studienplatznachfrage gerecht zu werden, begründete der niederländische Staat 
nach dem Zweiten Weltkrieg drei weitere Hochschulen an der südlichen oder 
östlichen Peripherie des Reiches: 

1 957 eine Technische Hochschule in der von der elektrotechnischen und 
Kraftfahrzeugindustrie stark geprägten Stadt Eindhoven, 
1 96 1  die Technische Hochschule Twente in Enschede, die nach Erweiterung 
um mehrere gesellschaftswissenschaftliche Fachbereiche 1 986 in Universität 
Twente umbenannt wurde, 
und die nach einem Parlamentsbeschluß von 1 969 eröffnete Reichsuniversität 
Limburg in Maastricht, die - ausgehend von einer Medizinischen Fakultät -
kontinuierlich wächst (Medizin, Gesundheits-, Rechts- und Wirtschaftswissen­
schaften). 

Außerdem wurde die WirL�chaftshochschule Rotterdam durch neue Fakultäten ganz 
beträchtlich erweitert (u.a. Medizin, Rechts- und Geisteswissenschaften) und 1 973  
in  Erasmus-Universität umbenannt; damit verfügt auch die größte niederländische 
Hafenstadt und bedeutende Wirtschaftsmetropole praktisch über eine Volluniver­
sität. Desgleichen wurde 1 989 die Katholische Hochschule Tilburg in Katholische 
Universität Brabant und die Landwirtschaftliche Hochschule Wageningen in 
Landwirtschaftliche Universität umbenannt. 

Das Gesetz über den wissenschaftlichen Unterricht von 1 98 1  besagt in Artikel 
2, Absatz 1 ,  daß die Einrichtungen des wissenschaftlichen Unterrichtes sich in 
Universitäten - gemäß Artikel 22 sind es die 1 3  aufgeführten - sowie in andere 
wissenschaftliche Unterrichtsinstitutionen gliedert. Zu den letztgenannten zählen 
seither eine Hochschule für Betriebswirtschaftslehre (Hogeschool, inzwischen 
Universiteit voor bedrijfskunde Nijenrode) in Breukelen bei Utrecht, die 1 982 aus 
einem Institut gleichen Namens hervorgegangen ist, sowie sieben Theologische 
Universitäten in Trägerschaft der evangelisch-lutherischen, reformierten bzw. 
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katholischen Kirche in Amsterdam, Apeldoorn, Heerlen, Kampen (2), Tilhurg und 
Utrecht. Zu diesen insgesamt 21 Hochschulen ist in jüngster Zeit erneut eine 
weitere wissenschaftliche Einrichtung hinzugekommen, nämlich 1 989 eine private 
Universität für Humanstudien in Utrecht (Universiteit voor humanistiek). Somit 
existieren 1 992 total 22 wissenschaftliche Hochschulen, wohei jedoch die 9 jüng­
sten und kleineren Einrichtungen zusammen nur ca. 2.000 Studierende zählen. 

Ahh. 1 enthält lediglich die 1 3  Universitäten mit größerem Fächerspektrum, 
nicht jedoch die wissenschaftlichen Spezialhochschulen. Ehcnso unherücksichtigt 
gehliehen sind die 1 984 in Heerlen eröffnete Fernuniversität (Open Universiteit), 
die keinerlei Zulassungsvoraussetzungen kennt und mit 1 8  regional gestreuten Stu­
dienzentren ( 1 986) eine stärkere Verhindung von Theorie und Praxis verwirklichen 
soll, sowie die zahlreichen herufsbildenden Hochschulen (hogescholen): letztere 
gehörten einschließlich der Lehrerbildungseinrichtungen ursprünglich zum Höheren 
Berufshildenden Unterricht (hoger beroepsonderwijs - HBO) und damit zum 
Sekundarunterricht, wurden aber nach Konzentration und Umstrukturierung in den 
tertiären Bereich des Bildungswesens eingegliedert.8 1 988  gah es in den Nieder­
landen 435 Berufshildende Hochschulen.9 

Die zunächst 10, später 1 3  erwähnten eigentlichen Universitäten und Hoch­
schulen im UniversitäL�rang zählten 1 937/38 rd. 1 2.500 Studierende, 1 99 1  aber 
üher 1 86.000, d.h. annähernd die l 5fache Studentenanzahl. 10 Bei kontinuierlicher 
Zunahme erfolgte der hei weitem stärkste Anstieg - wie auch in anderen Staaten -
in den l 960er Jahren sowie ferner der zweiten Hälfte der l 970er Jahre und ist 
weitgehend durch die drei Universitätsneugründungen sowie Ausbaumaßnahmen 
hedingt. Nach der heutigen Größenordnung ragen die städtische Universität Am­
sterdam mit über 28.000 und die Reichsuniversität Utrecht mit fast 25.000 Studie­
renden deutlich aus allen Hochschulen heraus. Die beiden anderen alten Reichsuni­
versitäten in Groningen und Leiden sowie die überdurchschnittlich gewachsene 
Erasmus-Universität Rotterdam nähern sich der Zahl von 20.000 Studierenden. 
Unter 1 5 .000 Studierende zählen Delft als älteste Technische Hochschule sowie die 
Katholische Universität Nijmegen, wobei letztere diesen Wert 1 985 bereits einmal 
üherschritten hatte. Eine letzte Gruppe mit jeweils ca. 6.000-8.000 Studierenden 
hilden die drei Neugründungen Eindhoven, Twente (Enschede) und Limburg 
(Maastricht) sowie die fachlich in jüngerer Zeit stark ausgebauten Universitäten 
Brabant (Tilburg) und Wageningen, wobei auch die letztere wie Nijmegen eine 
kleinere Studentenzahl aufweist als 1 985. 

8 Gesetz für die Fachhochschulen 1 986; zu den Aufgaben vgl. Ministerium für 
Unterricht und Wissenschaft, Das niederländische Bildungswesen, Zoetermeer 
1 986, S. 22-28;  zur Verbreitung siehe J.G. BORCHERT/M.H. STIJNENBOSCH/F. 
DE NOOIJ, Voorz.ieningen (Atlas van Nederland 6), 's-Gravenhage 1 988,  S. 1 5  und 
Karte 3 1 .  

4 1 .  
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1 0  Vgl. Tab. 1 und Abb. 2. 





Tah. l :  Studenten an niederländischen Universitäten 
1 lniversitäl 1 937138 1 950/5 1 1 959 1967/68 1978179 1 985 1 99 1  

Vor 1 945 bestehend: 

1 . Amsterdam 
(\ lvA) 2.438 6.952 6.594 14.034 23.567 25.838 28.335 

2.  Amsterdam 
{V\J)  6 1 1  1 .443 2.62 1 6.343 1 2.921 1 2.687 1 3 . 1 43 

3. Brabant 
(Ti Iburg) 222 780 758 2.349 4.566 6.89 1 1 8.552 

4. Delfl 1 .838 5 .6 1 5  6. 1 04 9 .000 10 .710  1 2.344 1 3 .59 1 

5. Groningcn 92 1 2 . 1 17  2.796 7.509 16 .039 1 7.283 19 .44 1  

6 .  Leiden 2.:184 4.250 4.842 9.579 1 5 .820 1 8.500 1 9.046 
7 .  Nijmegen 446 1 .088 2.459 7 . 1 34 14.7 1 4  1 5 .009 1 3 .034 

8 .  Rouerdam 566 1 . 1 57 1 .556 3 .855 8.458 1 3 .870 1 8 .979 
9. Utrecht 2.670 5.287 5 .730 1 2 . 1 00  22.048 23.432 24.7 1 6  
1 0 .  Wageningen 409 1 .047 9 1 7  2 .296 5 .229 7 .044 6 . 1 6 1  

1 . - 10. 1 2.505 29.736 34.377 74. 1 99 1 34.072 1 5 2.898 164.998 

Neugründungen: 

1 1 .Eindhoven 5 1 3  2.793 4.382 6.022 7.286 
1 2.Limtiurg 

(Maa�lricht) 2.736 7.080 
1 3 .Twente 

(Enschede) 854 2.5 3 1  4.980 7.092 

1 1 . - 1 3 .  5 1 3  3.647 6.9 1 3  1 3 .738 2 1 .458 

1 . - 1 3 .  1 2.505 29.736 34.890 77.846 140.985 166.636 1 86.456 
Andere: 
14.-20.Theol. Uni-

versitäten 1 .601 1 .358 
2 1 .Nijenrode, Uni-

versiteit voor 
tiedrijfskunde 62 1 604 

22.Universiteit voor 
humanisliek 1 00 

14.-22. 2.222 2.062 

1 . -22. 1 68.858 188 .5 1 8  

. = keine Angaben - = nicht vorhanden 

Quellen: Stiftung der Niederländischen Hochschulen für internationale Zusammenartieil, Hoch­
schule und Forschung in den Niederlanden 1 3, Den Haag 1969; Centtaal bureau voor de stali­
stiek, Statistisch zakboek 1 980, ' s-Gravenhage 1980; Centraal tiureau voor de statistiek, Mede­
delingen 7845 (April 1 986), 7920 (Febr. 1992), 7921 (März 1 992). Yoorburg/Heerlen. 
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Amsterdam (VU) 75% der Studenten reformiert, an der Universität Nijmegen und 
der WirL�chaftshochschule Tilhurg 98% katholisch. Wenn an diesen drei Hochschu­
len dennoch nur 52% aller reformierten hzw. 69% aller katholischen Studierenden 
immatrikuliert waren, so lag dies an den fehlenden Studienmöglichkeiten für he­
slimmte Fachrichtungen und an dem Wunsch nach einem Studium an der nächst­
gelegenen Universität. 12 Ähnliche konfessionell motivierte Orientierungen wurden 
für 1 960/6 1 auch für Belgien nachgewiesen. 1 3  

Bezüglich dieser Bestimmungsgründe sind jedoch inzwischen in  den Nieder­
landen deutliche Wandlungen eingetreten. Im Zuge fortschreitender Dekonfessiona­
lisierung hahen die ursprünglichen Gründungsmotive weitgehend ihre Gültigkeit 
verloren, und der spezifische Charakter einer Universität sowie die regionale Orien­
tierung der Studierenden wirken allenfalls zusammen. An der Katholischen Univer­
sität Nijmegen (K.U.) ,  die gemäß ihrer Lage vor allem Studenten aus den südlichen 
und östlichen Niederlanden anzieht, stieg der Anteil des Einzugsgehietes an allen 
"eestejaars studenten" zwischen 1 96 1 - 1 976 von 85,6 auf 94,0% und die Orientie­
rungsquote innerhalh des Einzugsgehietes auf die K.U. im gleichen Zeitraum von 
25,4 auf 33,0%. 14 Diese Zunahme hetraf vor allem die Provinz Gelderland als 
wichtigsten Herkunftsraum und insgesamt weibliche Studierende stärker als männ­
liche. 

Insgesamt werden künftig bei begrenzteren Eintrittschancen in den Arbeits­
markt auch das Image und die Qualität der Lehre einzelner Universitäten für die 
Hochschulortwahl der Studierenden eine größere Bedeutung erlangen. 

Der Beitrag der Hochschulen zur Erschließung regionaler Bildungsreserven 

Am Beispiel neuer Universitäten wird immer wieder der Nachweis zu führen ver­
sucht, daß sie nicht nur bestehende Hochschulen entlasten, sondern in zuvor häufig 
un- oder unterversorgten Regionen Erschließungsfunktionen im Bereich der tertiä­
ren Bildungsstufe erfüllen und damit zur Angleichung oder gar Aufhehung dispari­
tärer Bildungsbeteiligungsquoten beitragen. 

Als Folge der Neugründung der Universität Twente stieg die tertiäre Bil­
dungsbeteiligung der Region deutlich an. Die anfängliche Beschränkung auf techni­
sche Fächer wie Maschinenbau, Elektrotechnik und chemische Technologie hatte 

12 G.A. VERHEUL, Herkunft der Studenten an den Universitäten und Hoch­
schulen, in: Hochschule und Forschung in den Niederlanden 5, 3 ( 1 96 1 ), S. 1 1 . 

1 3 B. TROUILLET, Entwicklung im Schul- und Hochschulwesen Belgiens, 
Frankfurt/M 1 964, S. 1 3- 1 5  u. 66; für Deutschland siehe auch MA YR 1 970 (wie 
Anm. l ) ,  S. 1 00 f. 

14 Vgl. WEVERNAN DER SMAGT (wie Anm. 3) und insb. VERGOOS­
SEN!WEVER (wie Anm. 3), S .  4 1 -43. 
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jedoch zwei Folgen. 15 Zum einen immatrikulierten sich anfangs nur verschwin­
dend wenige weibliche Studierende; dieser Anteil ist von 1 98 1  bis 1 988 nach Er­
öffnung der Fachbereiche für BetriebswirL�chaft, Verwaltungslehre und angewandte 
Erziehungswissenschaft von 5,5 auf 1 5,4% angestiegen. Zum zweiten stammten die 
Studierenden anfangs zu immerhin 45% aus Twente und der übrigen Provinz Over­
ijssel, größerenteils aber aus den übrigen, vorzugsweise nordöstlichen und östlichen 
Niederlanden, für die Enschede die nächstgelegene Hochschule mit Lehrangeboten 
in technischen Disziplinen ist. Der Anteil der ersteingeschriebenen Studenten mit 
Heimatort in der Provinz Overijssel sank dann zwischen 1 980 und 1 990 von 36% 
auf 25%, aus den 5 Provinzen Overijssel, Drenthe, Groningen, Friesland und Gel­
derland im gleichen Zeitraum von 76% auf 64%, so daß die Hochschulortwahl von 
außerhalb des Rekrutierungsgebietes wächst. 

Wie unterschiedlich von der zumutbaren Erreichbarkeit her die Bildungsbetei­
ligungsquoten sind, ist auch am Beispiel der Niederlande für Übergangsquoten zur 
Hochschule und für die Teilnahme am wissenschaftlichen Unterricht mehrfach für 
verschiedene Zeitpunkte nachgewiesen worden. 16 Dabei ist die führende Stellung 
der Randstad Holland, aber auch der Regionen Groningen, Nijmegen und Eindho­
ven sehr ausgeprägt. 

Ein Vergleich der höchsten erreichten Bildungsabschlüsse (Universitäten und 
berufsbildender Tertiärunterricht, sog. HBO) ergibt, daß 1 98 1  9,5% aller Nieder­
länder eine Hochschulausbildung abgeschlossen hatten bei regionalen Schwankun­
gen zwischen 5,6% und 1 4,8%. Die Minima wurden in Teilräumen der nördlichen, 
östlichen, südwestlichen und südöstlichen Niederlande erreicht, die Maxima in den 
zuvor bereit� genannten Gebieten, insbesondere aber in den Räumen Het Gooi und 
Haarlem als bevorzugten Wohngebieten sowie Standorten einiger Arbeitgeber mit 
hochqualifizierten Mitarbeitern. 17 Trotz Enichtung der Universität vor 20 Jahren 
und eines breitgestreuten Angebotes für den berufsbildenden Tertiäruntenicht lag 
die Region Twente mit ca. 7-8% noch immer in der viertletzten von 5 Kategorien 
hinsichtlich der Wohnbevölkerung mit Hochschulabschluß. 

Zum Flächenanspruch des Mikrostandortes und seiner städtebaulichen Integration 

In den Niederlanden, wo es ursprünglich nur Innenstadtuniversitäten gab, stellen 
wie in Deutschland die wachsenden Dimensionen der Hochschulen bzw. die Min­
destgrößen von Neugründungen Hauptprobleme der Hochschulplanung dar. Ledig­
lich die Universitäten von Leiden, Amsterdam und Groningen sind noch mit ihren 
Hauptgebäuden und zahlreichen, überwiegend geisteswissenschaftlichen Fachberei-

15 Nach Unterlagen der Universität Twentc, 1 990. 

16 U.a. VERGOOSSEN/WEVER (wie Anm. 3), S. 1 1 -38;  fii'r das Studienjahr 
1 982/83 BORCHERT/STIJNENBOSCH/DE NOOIJ (wie Anm. 8), S. 1 5. 

17 R. T AMSMA, The Netherlands in Fifty Maps, Amsterdam 1 988, S. 69 L u. 
Karte 47. 
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chen - in Groningen sogar einschließlich der Medizinischen Einrichtungen - in der 
Innenstadt verblieben. In Groningen wurde als peripherer Campusstandort am nörd­
lichen Stadtrand der Universitätskomplex Paddepod neu errichtet, in Leiden am 
nordwestlichen Stadtrand ein Teilcampus für mehrere Fakultäten neu erbaut und in 
Amsterdam das Klinikum (Academisch Medisch Centrum) an die südöstliche städ­
tische Peripherie nach Holendrecht östlich Bijlmer ausgelagert. 

Die Universitäten Delft und Utrecht verfügen noch über einige wenige Gebäu­
de in der Altstadt, jedoch erstreckt sich die Delfter Hochschule streifenförmig von 
der südlichen Gracht zum südlichen Stadtrand hin, während die Reichsuniversität 
Utrecht einschließlich ihres Klinikums ca. 5-6 km östlich der Innenstadt auf einem 
großen Campus völlig neuerrichtet wurde, dem ehemaligen Johannapolder und 
heutigen Hochschulkomplex De Uithof nördlich von Bunnik unter Umgliederung 
einer Teilfläche der Gemeinde De Bilt an die Stadt Utrecht. 18 Die Freie Univer­
sität Amsterdam liegt bereits außerhalb des Stadtgebietes auf einem großzügigen 
Campuskomplex in Buitenveldert südwestlich des Bahnhofs Amsterdam Zuid. Die 
Universität Nijmegen entstand innerhalb geschlossener Bebauung im südlichen 
Stadtraum als Campusanlage nahe dem Bahnhof Heyendaal neu. Die neugegründete 
Technische Hochschule Eindhoven wurde relativ citynah als innerstädtischer Cam­
pus nördlich von Innenstadt und Hauptbahnhof lokalisiert, die stark vergrößerte 
Universität Rotterdam teils westlich des Stadtzentrums (u.a. Academisch Zieken­
huis Dijkzigt), teils weitab im östlichen Stadtraum in Kralingen errichtet. 

Die peripheren Standorte von 80 ha und mehr Grundfläche gewährleisten 
einerseits künftige Entwicklungsmöglichkeiten. Heftig diskutiert wurde aber über 
die städtebaulichen Folgen sowie die negativen Auswirkungen einer fehlenden 
Integration (z.B. in Utrecht-De Uithof und Groningen-Paddepoel) für den Lebens­
und Arbeitsstil der Hochschulen. 

Als zwischenstädtischer Campusstandort wurde die Universität Twente ge­
plant, und zwar auf einem 1 46 ha großen, ehemals landwirtschaftlich genutzten 
Gelände in einer reizvollen Parklandschaft 3 km nordwestlich von Enschede auf 
halbem Wege nach Hengelo. Dieser Standortraum bedeutete einerseits eine ausge­
prägte Distanz von Enschede, andererseits aber auch die Chance zu einer naturinte­
grierten Gestaltung besonderer Art nach der angelsächsischen Campusidee. 

Zur Einbindung der Universitätsstandorte in das örtliche und überörtliche 
Verkehrsnetz 

Ganz oder überwiegend stadtintegrierte Hochschulbereiche leiden - wie auch in 
Münster hinlänglich bekannt - außer unter wachsendem Raumbedarl für die wissen­
schaftlichen Einrichtungen auch unter dem Mangel fehlender Stellflächen für den 
ruhenden Verkehr. Dieser Sachverhalt besteht selbst dann, wenn ein optimaler 
Anschluß an ein Massenverkehrsmittel gegeben ist. 

Die peripheren Standorte niederländischer Universitäten sind - wie z.B. in 
Delft, Nijmegen oder Enschede - an bedeutende Ausfallstraßen oder sogar - wie bei 
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stützung von Unternehmensgründern, die sich aus der Hochschule heraus verselh­
ständigen. Unmittelbar gegenüher dem Haupteingang der Universität sind in städti­
scher Trägerschaft ein Wissenschaftspark (Business & Science Park Center, BSC) 
und darin ein privat errichteter Technologiepark (Business & Technology Center, 
BTC) entstanden. Vergleichhare universitätsnahe Wissenschaftsparks wurden auch 
in Groningen, Utrecht, Delft und Eindhoven errichtet. In Enschede wurden his 1 992 
von ehemaligen Mitarheitem hzw. Ahsolvenlen der Universität 2 1 9  neue klein- his 
mittelständische Unternehmen gegründet, von denen 1 84 (84%) noch existieren. 19 

Tah. 2: Durch die Universität Twente heeinflußte Unternehmensneugründungen 

Gründungsjahr Betriebsgründungen Betriebsschließungen 

Vor 1 977 1 2  3 

1 977 6 2 
1 978 8 1 
1979 8 3 
1 980 1 1  2 
1 9 8 1  10 
1 982 1 4  
1 983 14 1 
1 984 1 5  2 
1 985 1 5  3 
1 986 1 2  3 
1 987 9 2 
1 988 12 2 
1 989 1 5  3 
1 990 1 3  4 
1 99 1  2 1  2 
1 992 24 

Insgesamt 2 1 9  35 

Quelle: Universität Twente 1 986/ 1 993 (Transferpunt bzw. Transfer, 
Research & Development TRD) 

Das BTC versteht sich als Brutstätte für kenntnis- und wissensintensive Betriehe. 
Von den universitären Firmengründungen waren 1 986 49% produzierende Unter­
nehmen, und zwar überwiegend für Computer-Software und -Hardware, 5 1  % waren 
Consulting-Firrnen für Ingenieur- und Management-Beratung (33% bzw. 1 8%). 
Gemeinsam verstehen sich diese Unternehmen als "Lokomotiven" ,  die in einer 
Region hoher Arbeitslosigkeit (ca. 1 5%) neue ArbeiL�plätze schaffen und Innovatio-

1 9  Sog. Spin-off-Betriebe, vgl. Tab.2. 
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nen realisieren wollen. Jährlich sollen aus der Hochschule heraus 1 5  neue Firmen 
entstehen. Die Universität hilft den Jungunternehmern dadurch, daß sie zur Minde­
rung des Selbständigkeitsrisikos anfangs gleichzeitig noch Teilzeitmitarbeiter der 
Hochschule mit bis zu 20 Wochenstunden Arbeitszeit und entsprechendem Gehalt 
sein können. Die Benutzung von Hochschullaboratorien, wirtschaftliche und finan­
zielle Beratung, die Bewertung von Geschäftsplänen und die Vennittlung von Dar­
lehen mit niedrigem Zinssatz sind weitere Leistungen der Universitäten an poten­
tielle Unternehmer. 20 

Zur kulturellen und sozialen Integration der Universitäten in Stadt und Region 

Nach dem Gesetz über den wissenschaftlichen Unterricht sind neben Forschung 
und Lehre sog. soziale Dienstleistungen die dritte Aufgabe der niederländischen 
Universitäten. Sie sind sehr vielfältig entwickelt und reichen von der Krankenver­
sorgung in den Kliniken über Museen und Botanische Gärten, Wissenschaftsläden, 
Infonnationsstellen für Betriebe bis zu Wissenschaftsparks und Entwicklungshilfe­
projekten.2 1  

Wechselseitige kulturelle, bildungspolitische und soziale Verflechtungen zwi­
schen Hochschulen und Hochschulregionen äußern sich in der Mitwirkung von 
Hochschulangehörigen in stadtbezogenen Institutionen, in spezifischen Angeboten 
der Hochschulen für die Stadtbevölkerung (z.B. Weiterbildung) wie auch in der 
Mitwirkung von Stadtbewohnern in universitären Vereinigungen. 

Auf dem Campus der Universität Twente gibt es ca. 35 Sport- und Kulturver­
eine, denen auch zahlreiche Bürger aus Enschede und Hengelo angehören. Die 
Universität entwickelt sich auf diese Weise zum Identifikationsfaktor, zum Frei­
zeitraum und zu einem Imageträger der Region. Besonders wird diese Funktion 
auch gestärkt durch ein Internationales Kongreß- und Studienzentrum (Driener­
burght), das von einer Stiftung Technopolis Twente im August 1 987 mitten auf 
dem Campus übergeben werden konnte. Diese Tagungsstätte stellt mit ihren Ver­
anstaltungen nicht nur einen gewichtigen Wirtschaftsfaktor dar, sondern trägt ent­
scheidend auch zum Bekanntheitsgrad der Stadt Enschede und zu einer positiven 
Beurteilung als technisches und wissenschaftliches Zentrum durch in- und ausländi­
sche Besucher bei. 

20 Vgl. J.J. VAN TILBURG, Das Betriebstechnologische Zentrum ( BTC) 
Twente , in: Deutscher Verband für Angewandte Geographie (Hrsg.) ,  Regionale 
Wirtschaftspolitiken im europäischen Raum - Wege aus der Krise durch Blick über 
die Grenzen? Bochum 1 968 (Material zur Angewandten Geographie 1 4) ,  S. 1 49-
1 53 ;  Auskünfte der Universität Twente, 1 992. 

2 1 Ministerium für Unterricht und Wissenschaft (wie Anm. 8), S. 25 f. 
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Ausblick 

Neben den hier angerissenen Themen und Fragestellungen werden hei einem Pro­
jekt üher Hochschulen als Impulse der Stadt- und Regionalentwicklung noch ver­
schiedene weitere Aspekte zu untersuchen sein.22 Zu ihnen zählen auch die finan­
ziellen Belastungen von Kommunen und Provinzen durch die Hochschuleinrichtun­
gen sowie Beeinflussungen des politischen und sozialen Lehens durch die Univer­
sitäten. Die Bearbeitung von Fragestellungen, inwieweit es zwischen der Bundes­
republik Deutschland und den Niederlanden Konvergenzen oder Divergenzen be­
züglich der Wirkungen von Hochschulen giht, ist mit Sicherheit besonders lohnend. 
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